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Frank’s dogmatisches System, 
i.

M it schm erzlicher W ehnrath  g re ift E ef. zu r F e d e r , um 
die d r itte  A uflage von F r a n k ’s S y s t e m  d e r  c h r i s t l i c h e n  
W a h r h e i t  anzuzeigen und bei dieser G elegenheit eine skizzen
hafte  W ü rd ig u n g  seiner system atischen  A rb e it zu geben. Is ts  
uns doch noch in zu lebendigem  G edächtniss, w ie der theure, 
noch jugend lich -rü stige  L eh re r w enige W ochen, nachdem  er 
den 2. B and  des genannten  W erkes h a tte  ausgehen lassen, so 
p lö tzlich  von G ott abgerufen w ard . Und dam it verb indet sich 
noch eine andere w ehm üthige E rin n e ru n g  an  den ebenfalls 
heim gegangenen D ogm atiker, der seinerzeit die 2. A uflage jenes 
W erkes in  diesem B la tte  anzeig te  (vgl. 1886 , N r. 48, 3. D ez.), 
Herrn. Schm idt, P ro f. in  B reslau , er, der tro tz  der B ew unde
ru n g  fü r  den Dom F ra n k ’scher System atik  doch „die be
scheidene H ü tte  seiner eigenen D ogm atik“ n ich t abbrechen 
w ollte, und der auch von F ra n k  in  der neuen A uflage häufig be
rü ck s ich tig t w orden is t.

W ir  w ollen im  Folgenden, vom A llgem einen zum Besonderen 
fortsch re itend , versuchen, F ra n k  als system atischen Theologen 
zu  ch a rak te ris iren , um dann die besondere B esprechung des 
neu aufgeleg ten  W erkes anzuschliessen.

F ra n k ’s oberster G rundsatz  is t, dass m an in der ch ris t
lichen W a h rh e it stehen m üsse, um sie zu  verstehen. M an 
muss die G ü ter des H eils erfah ren , durch innerliches E rleben  
zu  eigen bekommen haben, um w issen zu können, w as es um 
sie sei. Z w ar sind die D inge, an  denen unser G laube ha fte t, 
in  gewissem Sinne auch dem zugänglich  und fassbar, der 
an  ihnen keine geistliche E rfah ru n g en  gem acht h a t. A ber 
e r  sieh t sie in  v e rz e r r te r  G esta lt, w eil e r  an  jene  ü b e rn a tü r
lichen T ha tsachen  einen M assstab h e ran b rin g t und an leg t, 
der ihnen n ich t gem äss is t. I s t  nun das L eben übera ll das 
dem W issen  Vor- und U ebergeordnete, so h a t  dogm atisches 
W issen  n u r den Sinn, dass, und n u r dann W erth , w enn es 
w irk lich  die T hatsachen  des positiv  gegebenen christlichen  
G laubens zum A usdruck b rin g t. D ieser G laube aber leb t in  
d er ch ristlichen  Gemeinde, und n u r als deren  lebendiges G lied 
is t der D ogm atiker w as e r  is t. N ich t h a t e r  dieser Gemeinde 
die F ünd le in  seiner Spekulationen als zu  erkennende und zu 
g laubende W ah rh e it vo rzu tragen , sondern, e tw a dem V olks
d ich te r gleich, h a t  e r  jenem  L eben zu  lauschen, um dem A us
druck zu geben, w as in  den H erzen  der G laubenden sich, 
v ielle ich t noch ung esta lte t, re g t. H ieraus e rg ib t sich, dass die 
W issenschaft vom G lauben eine positive W issenschaft, die den 
G lauben v o rau sse tz t, und als solche n u r fü r  den G lauben da 
is t. M it diesem G rundsätze Schleierm acher’s m acht F ra n k  
vo llsten  E rn s t. N iem als und n irgends nim m t e r seinen S tand 
p u n k t wo anders, als in  dem vollen, reifen  C hristenglauben, 
und e rin n e rt nachdrück lich  daran , dass die D ogm atik  w eder 
die A ufgabe noch die M itte l dazu habe, e rs t au f den S tand 
pu n k t dieses G laubens em porzuheben. Is ts  ab er w iederum  
Leben, E rfah ru n g , das in  der G laubenslehre sich erkenntniss- 
m ässig  dars te llt, so sind die L ehruntersch iede und -gegensätze

n ich t blos als theoretische zu beu rtheilen , sondern als be
ruhend au f an d ersa rtig en  E rfah ru n g en  im relig iösen Leben.

E in  zw e ite r K ernsa tz  F ra n k ’s is t der, dass die geistliche 
W elt, die dem zum G lauben W ieder geborenen sich erschliesst, 
auch seiner E rkenn tn iss im vollen U m fange zugäng lich  is t. 
D enn w as im m er G egenstand der E rfah ru n g  w ird , kann , j a  
w ill auch G egenstand der E rkenn tn iss w erden , und der 
G läubige is t j a  selbst ein S tück je n e r  geistlichen  W e lt gew orden, 
dadurch befäh ig t, sie, die wesensgleiche, nach B estand , In h a lt 
und B edingungen zu verstehen.

E s is t  gew iss im Sinne F ra n k ’s, w enn w ir nun e rs t au f 
die form elle Seite seiner System atik  h inw eisen ; denn so seh r 
diese bei ihm h e rv o r tr i tt , so dass durch sie zuw eilen fa s t das 
inhaltliche In teresse  an  der Sache zu rü ck g ed rän g t schein t: 
doch is t  ihm die Form  nie Selbstzw eck. E r  e rk lä r t sich oft 
gegen die haarspaltenden , re in  logischen Scheidungen und U n ter
scheidungen der a lten  D ogm atiker. A ber in  der U eberzeugung, 
dass w ie die n a tü rliche  W elt, so auch die geistliche kein  
w irres, zufälliges A g g re g a t, sondern ein w ohlgeordneter K os
mos sei, h ä lt  e r  es fü r  nö th ig , dass auch die G laubenslehre 
diese „im m anente L o g ik “ , diese „gö ttliche A rch itek ton ik“ 
w iederspiegele. D as is t aber nun eine F o rderung , deren  B e
folgung n ich t blos der W issenschaft zugu te  kom m t; es lie g t 
vielm ehr auch fü r  rich tig e  E rkenn tn iss des T ha tbestandes 
selbst viel d a ra n , dass der rech te  O rt und Zusam m enhang 
fü r eine A ussage gefunden w erde. D ass m an dies n ich t im m er 
beachtete , h a t  viele V erw irrungen  und M issverständnisse v e r
an lasst.

Von diesen G rundsätzen  g e le ite t h a t F ra n k  die system a
tische Theologie als die W issenschaft vom christlichen  G lauben 
in die zw ei T heile eines System s der christlichen  G ew issheit 
und eines System s der christlichen  W a h rh e it ze rleg t, denen 
e r als n ich t völlig  nebengeordnet das System  der christlichen 
S ittlich k e it an re ih t, das als ein innerhalb  der christlichen 
W a h rh e it gelegenes T heilganze aus p rak tischen  G ründen abge
sondert w ird . D as erste  System  is t F ra n k ’s eigenstes und 
ursp rüng lichstes W e rk ; und w er im m er F ra n k ’s Theologie e rs t
m alig  kennen lernen  w ill, muss m it ihm beginnen. D as 
System  der G ew issheit w ill w eder zu  dem im System  der 
W ah rh e it vo rausgesetzten  G lauben h inanführen , noch auch 
diesen vor dem Forum  einer ausserchristlichen  V ernunft oder 
W issenschaft rech tfe rtigen . Sondern w ährend  das System  der 
W ah rh e it ausführt, w as im  G lauben beschlossen lieg t, s te llt 
jenes System  dar, w ie die G laubensgew issheit en ts teh t und au f 
die verschiedenen O bjekte des Glaubens sich e rs treck t, so zw ar, 
dass gleichsam  von der H öhe des G laubens au f den durch- 
messenen W eg  zu rückgeb lick t w ird . N ich t also in  der F o lge  
und dem Zusam m enhange, der den T hatsachen  des G laubens 
an  sich zukom m t, w erden dieselben h ie r d a rges te llt, sondern 
darnach , w ie das Subjekt ih re r  vergew issert w ird, und des
halb is t  der A usgangspunkt fü r dieses System  n ich t in  irg en d  
etw as, w as ausser dem Subjekt läge , sondern in  dem a lle rinner
lichsten  V orgänge der W ied e rg eb u rt und B ekehrung  gegeben.
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In  diesem E rlebn iss, das, wo im m er es T ha tsache  w ird , von 
dem unm itte lbaren  B ew usstsein  seiner N o rm alitä t beg le ite t is t, 
is t  gleichsam  im plicite der ganze Komplex ch ris tlich e r W a h r
h e it fü r das Subjekt gew onnen, dessen es sich nun von jenem  
zen tra len  M ittelpunkte aus auch reflexionsm ässig bem ächtig t. 
M an w ird  also zu  sagen  haben, dass der In h a lt des System s 
d e r W ah rh e it m it dem der G ew issheit im  w esentlichen iden
tisch  und n u r die O rdnung verschieden is t. (F ra n k ’s ein
schränkende B em erkungen 1. c. I, S. 7 il2 erscheinen uns n ich t 
zutreffend, vgl. dazu II , 10.) W enn  aber F ra n k  sich n ich t 
m it dem System  der G ew issheit bescheidet, sondern nachdem  
e r vom Subjekt zu  den obersten  P rinzip ien  au fgestiegen  ist, 
nun  von diesen h e rab s te ig t und der D arste llung  des subjek
tiven  E rkenntnissprozesses die des objektiven W erdeprozesses 
in  einem System  der christlichen  W ah rh e it an füg t, so th u t er 
dies in  der E rkenn tn iss, dass d e r G laube, so lange  e r lebt, 
in  jenem  „fü r u n s“ der G laubensthatsachen  eben ih r „an  sich“ 
e rfa ss t zu haben sich bew usst is t  und nun dam it auch E rn s t 
m achen d a r f  und muss, von dem objektiv  obersten P rin z ip  aus
zugehen. D em nach g ib t e r dem System  der christlichen  
W a h rh e it die A ufgabe, den Komplex a lle r der R ea litä ten  d a r
zustellen , die au f die H erste llung  einer M enschheit G ottes (der 
A usdruck  nach  1 Tim . 6, 11. 2 Tim . 3, 17) abzielen, dies Ziel 
a ls  rea lis irte s  inbegriffen. D ie D ogm atik  sp iegelt also w ieder 
den g o ttg ese tz ten , geschichtlichen W erd eg an g , d e r, von dem 
P rin z ip  des W erdens ausgehend, durch  den in  den d re i S tadien  
der G eneration, D egeneration  und R egeneration  verlaufenden 
V ollzug des W erdens h indurch  dem Ziele dieses W erdens zu 
s treb t. H ierin  is t schon die D isposition des ganzen  System s 
ausgedrück t, die eben um der Sache w illen diese sein muss. 
D enn verfeh lt und m it ändern  A ussagen in  W idersp ruch  
stehend  schein t es uns, w enn F ra n k  (§ 2, S. 14) einem A ll
gem einbegriffe von dem R ealen, das die W a h rh e it m eint, es 
entnehm en w ill, dass dieses beides zum al sei, ein Sein und 
W erden  zusam m t einem Ziele des W erdens; denn in  der T h a t 
w eist e r  d o rt (S. 18 ff.) n u r nach, dass auch das W erden  nu r 
G egenstand  der W a h rh e it w erde, sofern es eben sei, n ich t 
ab e r auch das U m gekehrte. M it ändern  D ogm atiken v e r
glichen, un terscheidet sich F ra n k ’s System  durch das Fehlen  
d e r P rolegom ena. Dem B edürfniss, dem sie entstam m ten, ohne 
es zu befriedigen, is t  durch das System der christlichen  Ge
w issheit G enüge geschehen. So d ien t die E in le itu n g  n u r syste
m atischer V erständ igung  über A ufgabe, A usführung  und P r in 
zipien des System s. F ü r  le tz te re  die S ch rift und die iusti- 
ficatio zu verw enden, w ird  m it entscheidenden G ründen abge
leh n t, und dagegen ein objektives W erdep rinz ip , G o tt, und 
ein subjektives E rkenn tn issp rinzip  das g läub ige B ew usstsein, 
au fgeste llt, dieses in der F orm  und dem U m fange w ie es das 
System  der christlichen  G ew issheit d a rg e s te llt h a t ,  also vor 
allem  auch als gebunden an  die oberste Norm  der heiligen 
S ch rift. D er G ang des dogm atischen System s en tsp rich t im 
G rossen und G anzen dem k irch lich  hergeb rach ten  der sy n th e ti
schen D ogm atik , doch so, dass durch den viel strafferen  heils
geschichtlichen Zusam m enhang m ehr als sonst der Schein ver
m ieden is t, als handle es sich um gew isse „ W ah rh e iten “ , 
und n ich t vielm ehr um grosse G o ttesthaten . Z u r näheren  
C h arak te ris tik  diene noch Folgendes. Indem  F ra n k  im m er 
zu e rs t die T h a tsach en , die im christlichen  G lauben ge
geben sind , aus diesem erh eb t, sch rän k t e r  die A ufgabe der 
E rk en n tn iss  dahin  e in , dass sie diesen D ingen nachzudenken 
h a t  und n ich t m it voreiligen „sch lech ten“ Reflexionen e tw a 
die eine Seite der W a h rh e it w ider die andere  ausspielen und 
so den G lauben vergew altigen  darf. Denn eine um diesen 
P re is  erkau fte  g la tte  L ösung  eines P roblem s is t  dogm atisch 
w erth los. In  diesem Sinne leh n t e r es ab, W iderspruchslosig- 
k e it im  landläufigen Sinne als der W ah rh e it w esentlich zu 
bezeichnen. E h e r is t au f erkenntnissm ässige abschliessende 
L ösung  zu  verzich ten , als das In te resse  des G laubens zu  ver
letzen. Um so energ ischer aber bem üht sich F ra n k , auch er- 
kenntn issm ässig  dem G lauben befriedigenden A usdruck  zu  v e r
schaffen, und es zu  bew ähren, dass die jitopia xou deou den
noch aocpia £v to is  teXsioi? is t. D ie Schärfe, m it der e r  den 
Problem en au f den G rund geh t, die p rinzip iellen  W u rze ln  der
selben, w ie ih re  V erflochtenheit m it anderen  au fze ig t und

schliesslich die eigene L ösung  v o rträ g t, t r i t t  übera ll bew underns- 
w e rth  hervor. U eberraschend is t  z. B . w ie e r in  der V er
schiedenheit des K irchenbegriffs die V erschiedenheit der A n
schauungen über C hris ti W erk  sym ptom atisch zu T ag e  tre ten  
sieh t (H, 383). A lles g re ift eben in einander, und kein  locus 
des System s is t in  bekenntnissm ässiger E inse itigkeit, ohne R ück
sich t au f v e rw and te  G ebiete d a rg es te llt. D ass bei F ra n k  die 
system atische A nordnung im einzelnen bedeutsam e N euerungen 
aufw eisen w erde, is t  von vornherein  zu e rw arten  und b e s tä tig t 
sich beispielsw eise d aran , w ie e r die L eh re  von der T r in i tä t  
der von den gö ttlichen  E igenschaften  voranschickt, vo r die 
E rlösungsidee eine ew ige Schöpfungsidee se tz t, die n a tü rliche  
O ffenbarung theils in  dem A bschnitte  von der G eneration, 
the ils  zusam m en m it n a tü r lic h e r  R eligion bei der D egeneration  
behandelt, w ie e r  fe rner W under und überna tü rliche  Offen
b a ru n g  als konstan te  Form en vor der geschichtlichen A us
w irkung  der E rlösungsidee  behandelt, w ie e r ferner m it A b
lehnung des munus tr ip lex  die ganze C hristologie um die 
sühnende G ehorsam sleistung des ändern  Adam g ru p p irt, Be- 
g räbn iss und N iederfah rt nach der A uferstehung  bespricht, 
den ordo sa lu tis  au f B erufung, R ech tfe rtigung , E rn eu eru n g  als 
die p rinzip iellen  S tücke red u z irt u. v. a . m. A ls befreiend fü r 
die D ogm atik  müssen w ir nach  m ancher Seite h in  auch F ra n k ’s 
S te llung  zu r S chrift, w ie zu den k irch lichen  B ekenntnissen  be
zeichnen. A n Schleierm acher geb ilde t, w ah rte  e r  der D og
m atik  das R echt, e tw as anderes zu sein als eine sy stem atis irte  
biblische Theologie oder eine D arlegung  des sym bolischen L ehr- 
begriffs. E s v e rh ä lt sich, w as die S ch rift an lan g t, n ich t so, 
dass m an die E rgebnisse  jew e ilig e r S chriftfo rschung  abw arten  
oder in  seinen A usdrücken sich ängstlich  an  das S ch riftw ort 
klam m ern müsse, und andererse its  is t  bei den k irch lichen  B e
kenntnissen  zw ischen ih re r  In ten tion  und den A usdrucksform en 
zu  un terscheiden  (II, 153). H ierm it sind w ir zu  der e igen
thüm lichen S te llung  g e lang t, die F ra n k  als Theolog einnahm , 
und die uns in  der H auptsache die ech t lu therische  zu  sein 
schein t: fre i und doch gebunden, gebunden und doch frei. 
Jenes verfoch t e r m it im m er sch ä rfe re r K linge  gegen  allen  
schrankenlosen L iberalism us und se lbstherrlichen  R ationalism us, 
dies andere aber verth e id ig te  e r  gegen die ängstlichen  F reunde 
im eigenen L ag er, die fü r  den Himmel ihres G laubens hand 
feste und m assive S tü tzen  sehen und greifen  w ollten. G egen 
diese doppelte G egnerschaft nach  rech ts und links sehen w ir 
ihn  bis zu le tz t sich w ehren. Johannes Eunze.

H e rz o g , J .  J .  (w. o. ö. P rofessor der T heologie in  E rlangen ), 
A b r is s  d e r  g e s a m m te n  K ir c h e n g e s c h ic h te .  Zw eite 
verm ehrte  und verbesserte  A uflage, beso rg t von L ic. th.
G. Koffmane. H . Bd. D ie K irchengeschichte des 16 .—  
19. Jah rh u n d erts . L eipzig  1 8 9 2 , Besold (X , 758 S. 
Im p.-8). 14 Mk.

D er N euherausgabe des e rs ten , die a lte  K irche und die 
K irche des M itte la lte rs  behandelnden B andes der K irchen
geschichte H erzog’s, welche ich in  Ja h rg . 1891 , N r. 8 d. B l. 
besprochen h ab e , is t  die des zw eiten  B andes bald  gefolg t. 
D er H erausgeber w a r insofern in  einer günstigen  L a g e , als 
e r  schon in  der e rs ten  A uflage des W erkes die K irchen
geschichte des 19. Ja h rh u n d e rts  selbst v e rfa ss t h a tte . In  
diesem T heil sind denn auch natu rgem äss die A enderungen 
n u r  g ering . W e ite r  gehen dagegen die V erbesserungen in 
der e rs ten  grösseren  H älfte  dieses B andes, obgleich auch 
h ie r von einer N eubearbeitung  A bstand genommen w orden ist. 
D ie e tw as b re ite , bequem erzäh lende, au f w eitere  K reise  be
rechnete  W eise H erzog’s ,  die ohne F ra g e  m anche L eser dem 
W erk e  gew onnen h a t ,  is t  n ich t a n g e ta s te t , aber besonders 
durch  g lückliche D isponirung  des Stoffs das G anze übersich t
licher g e s ta lte t w orden. N am entlich  fü r  die G eschichte der 
refo rm irten  K irche w ird  m an sich in  H erzog’s K irchengesch ich te  
u n te rric h ten  können. F re ilich  habe ich auch h ie r fü r  Z w ingli 
so B edeutsam es w ie U ste ri’s In itia  Z w inglii (in den „S tudien  
und K rit ik e n “ 1885) und A. B a u r’s T heologie Z w ingli’s v e r
m isst. D ie neuere L ite ra tu r  is t  überhaup t n u r in  m ehr g e 
legen tlicher W eise angem erk t, daher ich beispielsw eise Schriften  
w ie B aum garten ’s G eschichte K a rl’s V ., von Bezold’s Ge
schichte der deutschen R efo rm ato r L enz’s B riefw echsel des
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L an d g rafen  P h ilipp  m it B ucer, B en ra th ’s B ern h ard  Occhino, 
T sch ack e rt’s U rkundenbuchzur R eform ationsgeschichte Preussens, 
H a rtfe ld e r’s M elanchthon als P raecep to r G erm aniae n ich t e r
w ä h n t gefunden habe. —  A uf einige ja  le ich t erk lärliche  und 
darum  seh r verzeihliche Ir r th ü m e r in  der D arste llung  der 
russischen  K irche und der lu therischen  K irche  R usslands h in 
zuw eisen sei m ir noch g e s ta tte t ,  da  sie fü r  viele n u r schw er 
zu  k o rr ig iren  sein dürften . Ich  verstehe n icht, w ie von V er
hand lungen  Clemens’ V III. m it dem Z aren  Feodor g e sag t 
w erden  k a n n : „D ie E rsch ü tte ru n g  w a r bedeutend“ (S. 398). 
Ebenso b leib t S. 399 u n k la r , inw iefern  Nikon’s V erfahren  
P e te r  d .G r. „sehr an tipa th isch  w a r“ (die kultischen  N euerungen 
w aren  es n icht), und „zum O berhaupt der K irch e“ h a t  P e te r  
sich n ich t erhoben. Auch gab es „T än ze r und S p rin g e r“ 
n ich t blos „zu r Z eit P e te r ’s d. G r.“ , und es bestanden die 
D uchoborzen n ich t n u r „bis au f A lexander I . “ N ich t deutlich  
w ird , w as S. 606 u n te r der „W olgaebene“ verstanden  ist, 
auch sind die „w ürttem berg ischen  K olonisten“ , denen der 
Stundism us seinen U rsprung  v e rd an k t, seh r w eit von der 
W o lg a  bei O dessa zu  suchen, und w ieder seh r w eit von diesen 
S tundisten  h a t  die Paschkoff’sche B ew egung ih re  A nhänger. 
F ü r  die L ite ra tu r  kam  h ie r vor allem  L ero y -B eau lieu , D as 
R eich des Z a ren , Bd. II I , in  B e trach t. F ü r  die lu therische 
K irche R usslands w a r insbesondere D alton , V erfassungsgeschichte 
der ev.-luth. K irche R usslands zu  nennen , auch g eh ö rt zum  
K onsisto ria lbezirk  M oskau n ich t „der ganze Süden“ , sondern 
der O sten und Südosten, und der der lu therischen  K irche feind
selige russische B ischof is t  n ich t der R evals, sondern der R ig a s ; 
auch die B em erkung über zu r D eportation  v eru rth e ilte  lu therische 
P as to ren  is t  n ich t ganz genau. N. Bonwetsch.

R ö v ö sz , Koloman (ev .-re f . P a s to r  in  K aschau), B a u s te in e  
z u r  G e s c h ic h te  d e r  R e fo rm a t io n  in  U n g a rn . H eraus
gegeben von der U ngar, p ro t. li te ra r . G esellschaft. B uda
pest 1894 . [In  u n g ar. Sprache.] (103  S. g r. 8). 1 fl. 10.

Neben dem hohen A del sp ielten  bekanntlich  in  der u n g a ri
schen R eform ationsgeschichte haup tsäch lich  die oberungarischen, 
m eist deutschen S täd te  eine bedeutende Rolle. D urch  Opfer- 
W illigkeit, vom M utterlande der R eform ation g en äh rt, suchten  
sie sich gegenseitig  zu  überbieten . D ie ge leh rte  M onographie 
unseres deutsch-theologisch geschulten und h ie r zu  L ande wohl- 
bekannten  Verf., eines w ürd igen  Sohnes des auch im deutschen 
Publikum  aus H erzog ’s R ealenzyklopädie bekann ten  grössten  
K irchenh isto rikers U ngarns (Em m erich R evesz), g eh t dem Zuge 
der R eform ation in  den S täd ten  nach, und en tw irft insbesondere 
ein treues B ild  derselben in  K asch au , der H au p ts tad t O ber
u n g a rn s , wo der U nitarism us sam m t dem K atholizism us der 
R eform ationssache schon seh r frühe viele Schw ierigkeiten  und 
H indernisse verursach ten . E in  e ifrige r V e rtre te r  des calvinischen 
schw eizerischen P ro testan tism us w aren  R äköczy , Bocskay und 
B ethlen , w arm e F ö rd e re r der p ro testan tischen  Union vor der 
U nionsbew egung h ingegen der g e leh rte  und einflussreiche 
A lvinczi, der g rö sste  p ro testan tische  G egner der „H odegus“ 
b e tite lten  polem ischen S tre itsch rif t von P . P äzm än y , dem 
m ächtigen  E rzbischöfe von G ran. D ie inneren und äusseren 
K äm pfe w erden m it fo rtgehender B eziehung au f die Gp.sfl.mmt,- 
bew egung der R eform ation in  U ngarn  au f G rund der Quellen 
gesch ildert und in  ansprechender F orm  d a rg e s te llt, w äh rend  
in  den B eilagen  v iel unbekanntes M ateria l aus dem re ich 
h a ltig en  städ tischen  A rchive zu K aschau  geboten w ird . A ls 
Jubiläumsschrift is t  die M onographie auch zu w eite re r V er
b re itu n g  seh r geeignet. D a w ir eine p ragm atisch  gehaltene 
innere und äussere ungarische p ro testan tische  K irchengeschichte 
noch n ich t besitzen  und das M ateria l noch in  den kirchlichen, 
städ tischen  und s taa tlichen  A rchiven v e rs teck t lie g t, is t  die 
M onographie fü r  die H isto riker von B edeutung.

E p e rie s . _________ Math. Szlävik.

L e i t s c h u h ,  D r. F r .,  F r a n z  L u d w ig  v o n  E r th a l ,  F ürs tb ischo f 
von B am berg  und W ü rzb u rg , H erzog  von F ran k en . E in  
C harak te rb ild  nach  den Quellen b earbe ite t. M it 10  V oll
b ildern . B am berg  1894 , C. B üchner (TU, 256  S. g r. 8). 
3 Mk.

D er B am berger P a trio tism us, der 1888  dem B ischof G eorg

Schenk von L im purg, dem hervorragenden  B ischof am Schluss 
des M itte la lters , ein D enkm al g ese tz t (Dr. F r .  L eitschuh , G eorg 
Schenk v. L im purg), bekundet sich auch in  dem C harak te rb ild  
F r .  L udw ig’s von E r th a l ,  in dessen P erson  das a lte  deutsche 
geistliche F ü rs ten thum  kurz  vor seinem endgü ltigen  F a ll noch 
einm al zeig t, w as es leisten  kann  in  w ürd igen  V ertre te rn , und 
wie ganz anders die deutsche G eschichte verlaufen  w äre, w enn 
es a llze it solche Bischöfe gegeben h ä tte . A uf allen Gebieten 
seines doppelten B erufs als Bischof und F ü rs t  über die zw ei 
fränkischen  D iözesen und F ü r s te n tü m e r  W ü rzb u rg  und B am 
b erg  le iste te  e r  Grosses. Seine B estrebungen  fü r die B ildung  
und H ebung des geistlichen S tandes , seine T h ä tig k e it als 
P red ig e r und V is ita to r, seine F ü rso rg e  fü r die w i r t s c h a f t 
liche B esserung  und die B eseitigung  der tiefen A rm uth  des 
V olkes, seine W irksam ke it fü r  die w issenschaftliche B ildung 
au f den U n iv ers itä ten , w ie seine P o litik  als R eichsfürst und 
seine selbständige H a ltu n g  gegenüber der röm ischen K urie  
und dem päpstlichen N untius verdienen B eachtung . W ir  K inder 
der N euzeit sind ü berrasch t, am E nde des vo rigen  Jah rh u n d e rts  
einen B ischof zu  finden, der dem katholischen K lerus das 
Lesen p ro te stan tisch e r B ücher n ich t w e h rt, den Index  n ich t 
veröffentlicht, einen Mönch zum S tud iren  der k ritischen  P h ilo 
sophie nach K önigsberg  schickt. N ach a ll den kleinen ge is t
lichen und w eltlichen F ü rs ten , welche von L udw ig  X IV . das 
„ l’e ta t  c’e st m oi“ n u r zu  g u t ge le rn t und angesichts der tie fsten  
A rm uth  und des erschreckenden B ette ls  u n te r ihrem  Volk doch 
unsinnige V erschw endung trieben , endlich einer, der von F rie d 
rich  II . den ech t p ro testan tischen  G rundsatz  in  sich aufnim m t, 
so g u t als Joseph ü . ,  dass der F ü rs t  n u r der e rs te  D iener 
des S taa te s  se i, und der seine reichen E inkün fte  ganz zum 
B esten  seines Volkes verw endet! M an muss es dem B am berger 
P a tr io te n  zugu te  halten , w enn e r ganz zum P an eg y rik e r w ird  
und den W eih rauch  reichlich  und in  e tw as b re ite r  F orm  aus
s treu t. A llerd ings g esteh t L eitschuh  auch die Schw ächen seines 
H elden, sein Selbstgefühl, seine Em pfindlichkeit, die zu r E ife r
such t w ird , das Z audern  am U nrechten O rt, die N eigung, sich 
in  die k leinsten  K lein igkeiten  einzum ischen, zu, aber das alles 
verschw indet ihm  neben seinen V erdiensten  und grossen E ig en 
schaften  so sehr, dass L eitschuh  ihn  noch über F ried rich  „den 
E in z ig en “ und Joseph ü .  e rheb t (S. 226). D as, w as ein evan
gelischer L eser in  dem C harak te rb ild  verm isst, is t  eine ge
nauere  Schilderung des P riva tlebens. W ie  gross s teh t doch 
L u th e r auch im H ausgew and m it seinem reichen G em üth und 
seinem H um or auch bei a llen  derben A eusserungen d a , im 
V erkehr m it seinen F reunden , im  V erhalten  zu  seinem D iener 
S ieberger, von seinem Fam ilienleben abgesehen, fü r  das ja  
bei einem F ü rs tb ischo f die P a ra lle le  fehlt. Auch F r .  L udw ig  
v. E r th a l  en tg eh t n ich t den P asquillen  und den D enunziationen. 
T refflich is t  die G esta lt eines geistlichen D enunzian ten , sein 
W irken  und seine B ehandlung  durch den F ü rs tb ischo f g e 
sch ild ert (S. 159 ff.). So b ie te t L eitschuh  in  seinem B uch 
m anche in te ressan te  D inge. L eider is t  dasselbe au f dünnem, 
gelbem  P a p ie r  g ed ruck t und m it 10  B ildern  g ez ie rt, die der 
H öhe der in  B ayern  s ta rk  gepflegten K unst n ich t alle en t
sprechen.

N abern. G. Bossert.

Gottschick, D. Johannes (ord. Prof. der Theol. in Tübingen), Pi@ Be
deutung der historisch-kritischen Schriftforschung für die evan
gelische Kirche. Akademische Antrittsrede. Freiburg i. B. und 
Leipzig 1893, Mohr (32 S. gr. 8).

Diese akademische Antrittsrede des auf dem Gebiete der systema
tischen Theologie wohlbekannten Verf. ist, wie die Ueberschrift besagt, 
eine Apologie zu Gunsten der in weiten Kreisen mit Misstrauen und 
Missfallen betrachteten Bibelkritik. Gegenüber der traditionellen Auf
fassung der Schrift, welche diese unmittelbar und unterschiedslos als 
das Wort Gottes betrachtet, vertritt der Vortragende das Recht der ge
schichtlichen Betrachtungsweise, die sich um die menschlichen Ent
stehungsverhältnisse der einzelnen Bücher des Alten und Neuen Testa
mentes bemüht. Dabei wird allerdings die Autorität, welche die alte 
Inspirationslehre der Schrift als solcher einräumte, fallen gelassen, damit 
aber nicht nothwendig aufgegeben, dass Gottes Offenbarung die Religion 
Israels und den Glauben der ältesten Christenheit erzeugt habe, die in 
der Bibel ihren literarischen Ausdruck gefunden. In Luther’s Lehre 
vom Glauben an Christum findet sich bereits das Prinzip dieser freieren 
Stellung zur Schrift als solcher, wenn er auch daneben die Bibel als
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formale Autorität in alter Weise aufrecht gehalten, ja mit neuem Nach
druck betont hat. Dieser Widerspruch in der Anschauung des Refor
mators musste schliesslich zu der heutigen Krisis führen. Die jetzige 
Schriftkritik macht vollen Ernst mit der Freiheit eines Christenmenschen, 
indem sie uns von einer gesetzlichen Autorität der Bibel befreit, und 
öffnet damit den Weg zur wahrhaft evangelischen Glaubensgewissheit, 
welche sich allein auf das Evangelium von Gottes Offenbarung in Christo 
gründet. Eine besondere Lehrautorität nehmen die Apostel für sich 
nicht in Anspruch (?). Aber ihre Schriften sind unschätzbare Zeug
nisse, aus welchen wir ihr persönliches, christliches Innenleben kennen 
lernen, und je bestimmter die Kritik uns ihre individuellen Besonder
heiten unterscheiden lehrt, desto deutlicher werden wir erkennen, wie 
die Offenbarung Christi in ihnen Gestalt gewann. Mag sie dann auch 
manches in der Lebensgeschichte Jesu als sagenhaft ausscheiden, auch 
in dem, was ungeschichtlich, wird sich der Eindruck seiner mächtigen 
Person widerspiegeln. Und je bestimmter wir die menschlichen, zeit
geschichtlichen Einflüsse in den apostolischen Fassungen des Evangeliums 
erkennen, desto eher werden wir befähigt sein, dieses in seiner Rein
heit uns anzueignen und in die unserer Zeit angemessene Form zu 
kleiden.

Diese Rede führt nicht nur mit Gewandtheit und Geschick die Sache 
der heutigen wissenschaftlichen Bibelkritik, sondern lässt auch einen 
wohlthuenden christlichen Idealismus erkennen, der am Aufbauen, nicht 
am Zerstören seine Freude hat. Doch glauben wir kaum, dass sie jenes 
Misstrauen gegen die Kritik bei vielen Hörem und Lesern zu zerstreuen 
wird vermocht haben. Gottschick nimmt die Aufgabe doch zu leicht, 
wenn er meint, mit der Verwerfung der äusserlichsten Schriftautorität, 
wie sie selbst in der älteren Kirche keineswegs allgemein war, die heutige 
Art der Kritik gerechtfertigt zu haben, da alle Anklagen gegen diese 
auf einer „gesetzlichen“ Autorität der Schrift fussen sollen. Gegen die 
nachgerade recht handwerksmässig betriebene Bibelkritik haben wir ganz 
andere Beschwerden, welche hier mit keinem Finger angerührt sind. 
Für’s erste bestreiten wir, dass einige Sprachkenntnisse und etwas 
historische Bildung genügend befähigen, um über diese Schriften sehr 
eigenartigen und ausserordentlichen Inhalts und Charakters ein kompe
tentes Urtheil abgeben zu können. Weitaus den meisten heutigen 
Kritikern fehlt das innere Verständniss dieser Bücher, und darum auch 
die Kompetenz, über ihre menschliche Entstehungsgeschichte zu ent
scheiden. Sodann tritt diese Kritik mit einer ganz unwissenschaftlichen 
Unfehlbarkeit auf, indem sie einigermassen plausible Hypothesen gleich 
für unumstössliche Resultate ausgibt, was ihr umso leichter wird, als 
die Nachsprecherei auf diesem Gebiete besonders an der Tagesordnung 
ist. Dass dann von Zeit zu Zeit wieder eine totale Umkehrung der 
bisher anerkannten sicheren Ergebnisse erfolgt, ist also nicht ver
wunderlich. Und dabei muthet man der Theologie und Kirche zu, sich 
jederzeit vertrauensvoll den neuesten kritischen Aufstellungen anzupassen ? 
Dass alle solche „wissenschaftlichen“ Ergebnisse den evangelischen 
Glauben nicht beeinträchtigen, sondern nur fördern können, ist eine 
ebenso oft gehörte als unüberlegte Behauptung. Gottschick macht sich’s 
auch hier etwas bequem, indem er sich auf das Neue Testament be
schränkt, wo dermalen die Kritik im allgemeinen gemässigt einhergeht, 
obwohl es auch da an Vorboten einer stürmischeren Periode nicht fehlt. 
Wir begreifen, dass der Vortragende, wie er sagt, aus Mangel an Zeit 
sich nicht über das Alte Testament verbreitete. Aber klar ist, dass, 
wer heute die Bibelkritik rechtfertigen will, es auf d iesem  Gebiet thun 
müsste, wo sie ihrer grössten Erfolge sich rühmt, aber auch gegen ihre 
Methode wie gegen ihre Ergebnisse die stärksten Bedenken sich erheben. 
Ist es doch keineswegs verwunderlich, wenn gegenwärtig der Ruf ertönt, 
man möge das Alte Testament ganz aus dem Jugendunterricht ver
bannen. Wir wüssten in der That nicht, wie ein aufrichtiger, charakter
fester Theologe die alttestamentliche Geschichte noch im Unterricht be
handeln wollte, wenn er sich gewisse „Ergebnisse“ der Wortführer der 
jetzt gangbaren Kritik angeeignet hätte. Sollte das wirklich kein Ver
lust sein? Das wird niemand behaupten, der sich die Konsequenzen 
klar macht, welche sich daraus für das Neue Testament ergeben. Gott
schick hat zwar einigermassen vorgebaut, indem er (S. 12) das Wesen 
des Christenthums auf einen so bescheidenen Gehalt reduzirt, dass man 
sich der Hoffnung hingeben mag, hierfür immer noch genug historischen 
Boden zu behalten. Allein gerade der hier charakterisirte Christusglaube 
dünkt uns historisch sehr anfechtbar. Das dabei vorauszusetzende 
Christusbild kommt uns wie ein bloses, etwas verzerrtes Schattenbild 
vor von dem Christus, auf welchen die apostolische Kirche sich auf
erbaut und die reformatorische sich wiederum gestellt hat. Nun freuen 
wir uns zwar darüber, wenn der blose Schatten Christi an modernen 
Gemüthern noch Wunder thut, wie einst der Schatten seines Apostels 
(Act. 5, 15). Aber wir ziehen an unserem Theil den leibhaftigen Christus 
der Bibel vor und glauben, wenn dieser je fallen könnte, so würde ein 
solcher Schatten von selbst verschwinden.

Basel. C. v. Orelli.

Weitbrecht, G., Der Fels in den Wellen. Altes und Neues. Stutt
gart 1893, Steinkopf (378 S. 8). 4 Mk.

Wenig Bücher habe ich mit grösserem Beifall gelesen als dieses. 
Weitbrecht’s Name ist in der christlichen Volksliteratur wohl bekannt, 
schon von den altbewährten „Jugendblättem“ her, sowie durch eine 
grosse Zahl von Jugend- und Volksschriften. Seine praktische Begabung 
zeigt er auch hier: gesund, nüchtern, frei von aller Rhetorik, zugleich 
auf tüchtiger theologischer wie allgemein wissenschaftlicher Bildung und 
auf gründlicher Henschenkenntniss ruhend. Es ist eine reiche bunte 
Sammlung verschiedenartiger einzelner Betrachtungen, die uns hier ge
boten wird, meistens wol früheren zerstreuten Veröffentlichungen ent
nommen und hier zu einem wohl zusammenstimmenden Ganzen ver
einigt; „Der Fels in den Wellen“ im Titel genannt, um anzuzeigen, dass 
hier eine Welt- und Lebensanschauung geboten werde, die in den Wogen 
und Wirren des Lebens einen festen sicheren Halt zu geben geeignet 
sei, weil sie in der Welt der Ewigkeit gründet. Es sind theils kürzere 
Betrachtungen, zum Theil auch gemüthlich schwäbischer Art wie 
„Wisst’s gewiss?“ — die sich doch auch Studirte und vielleicht vor
schnell Fertige gesagt sein lassen können — theils eingehendere und 
den Mittelpunkt der gegenwärtigen Fragen berührende Aufsätze dog
matischer und ethischer Art u. dergl., wie über die „Bibel“, „Das Ge
wissen“, „Die Gottheit Christi“ , „Bildung“, oder so zeitgemässe wie der 
vortreffliche Aufsatz über die „Vereine“ u. dergl. m., was uns hier ge
boten wird. Aus allen wird man etwas lernen können, und überall zeigt 
sich der gründlich Unterrichtete; überall ist es gesunde Speise, die ge
boten wird, und nirgends in aufdringlicher Form. Die Sammlung ist 
vor allem wol für heran wachsende Jünglinge geeignet, die von mancherlei 
Fragen bewegt werden und denen sich eine zusammenhängende Welt
anschauung bilden will. Aber auch allerlei Volk sonst kann das hier 
Gebotene brauchen und sich dessen erfreuen. Wir können das Buch nur 
warm empfehlen. _________________  E. L.
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